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Wenn man unter dem Begriff der Technik die Gesamtheit aller 
Vel;.fahren und Hilfsmittel vers.tehen will,. die dem Menschen helfen 
sollen, sein Lehen zu sichern, seine Arbeit zu erleichtern und die 
Kräfte der Natur in seinen Dienst zu stellen, dann waren Landtechllik 
und Kriegstechnik die ersten Anwendungsgebiete der Technik über­
haupt. Als der Mensch begann, das Land planmäßig zu bewirtschaften 
_. Landwirtschaft zu betreiben -, als er begann, Wohnungen, Stall 
und Scheune zu bauen ._. Bau~r wurde in des Wortes ursprünglichster 
Bedeutung -, da hat Cl" die ersten einfachen Maschinen i.n Gebraueh 
genommen und er hat das Sc11wert geschaffen, um sich zu verteidigen .. 

Zu allen Zeiten waren die Herrscher und die führenden Geis.ter 
bemüht, Landtechnik und Kriegstechnik zu fördern, um das Lehen und 
di.e Sicherheit ihrer Völker zu gewährleisten. 

Tausend Jahre vor Christi Geburt waren die Chinesen nicht nur 
Meister der RHketentechnik, sie kannten auch bereits Säekarren und 
~Iähmaschinen. Die Pharaonen haben Hilfsmittel zur Feldvermessung, 
zur Bewässerung und Bodenbearbeitung geschaffen, die großen Ma­
thematiker und Physiker des Altertums und des Mittelalters ,varen 
nicht nur Festungsballmeister und Ballistiker, sondern sie haben auch 
Bewässerungsanlagen,. Tretwerke und Göpel erfunden. Napoleon und 
der amel'ikaniscbe Präsident J efferson haben neuartige Pflüge erfunden 
und damit ihr Interesse für die Landtechnik vor allel' Welt do­
Innuenti.ert. 

Es hat sich dieses Interesse der öffentlichen Hand mit der: 
Weiterentwicklung der \Vis,senschaften allerdings immer mehr deI' 
Kriegstechnik und immer weniger der Landtechnik zugewendet, so 
daß wir heute feststellen mussen, daß alle großen und bedeutenden 
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Errungenschaften der Kriegstechnik mit den gigantischen, für diese 
Zwecke scheinbar unbegrenzten Mitteln der öffentlichen Hand ge­
schaffen und gefördert wurden, während die groß,en Ergebnisse der 
Landtechnik, besonders ·auf dem Gebiet der Landmas,chinentechnik 
ausschließlich der privaten Wirtschaft, dC'.:' Zusammenarbeit genhlcl' 
Konstrukteure,. fortschrittlicher Landwirte und risikofreudiger Ma­
schinenel'zeuger und Kaufleute zu danken sind. 

Darüber können auch die zahlreichen, in der östlichen und der 
westlichen Welt entstandenen zentralen Institute für landtechnische 
Grundlagenforschung nicht hinwegtäuschen, die mit relativ geringen 
Mit~eln und bescheidenem Personalaufwand an ihre gewaltigen Auf­
guben herangehen" 

Wenn im Folgenden zunächst die Mechanisierung der landwirt­
schuftHeben Außenwirtschaft, also der Feldwirtschaft, betrachtet "wcr~ 
den soll, so vor allem deshalb, weil in ihr die Aufgabe und die Stellung, 
der Landtechnik besonders deutlich zum Ausdruck kommen. In ihrer 
Entwicklung und ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge lassen sich drei 
große Entwicklungsstufen unterscheiden: die Stufe der Gespannarbeit, 
die Stufe des z·entralen Motors und die Stufe der motorisierten Spezial­
maschine. 

In der Gespanllstufe steht als Zug- und Antriebskraft der Ma~ 
schinen und Geräte das Pferde-, Ochsen- oder Kuhgespann zur Ver­
fügung. So rückständig die Einrichtungen dieser Stufe im Sinne einer 
neuzeitlichen Betriebsweise lInd gesteigerten Arbeitsproduktivitä.t auch 
sein mögen, haben sie doch auch nicht zu unterschätzende Vorteile =: 

als solche seien genannt die gute AnpBlssungsfähigkeit an die jeweiligen 
Betriebsverhältnisse,die rasche UmsteIlbarkeit, die Teilbarkeit bis in 
die kleinsten Leistungseinheiten einer Pferdekraft und einer Menschen­
kraft. Die Arbeitserleichterung und die Arbeitseinsparung ~leiben in 
dieser Stufe natürlich begrenzt. 

In der nächsten Stufe, die ich ~ dem Fachmann vielleicht ctWR.S 

ungewohnt - die Stufe des z.entralen Motors nennen möchte, steht im 
:Mittelpunkt des Betriebes der moderne Univel"saltraktor mit seinem 
Gerätesatz .. Dieses vielseitig verwendbare System von kombinierten Ge­
räten und Maschinen kann heute uls das Rückgrat einer modernen 
Llmdwirtschaft angesehen werden. Es bringt eine weitere Senkllllg des 
Arbeitsaufwandes auf einen Bruchteil des auf der Gespannstufe not~ 
wendigen. 

Nun ist allerdings die Senkung des Arheitsaufwandes, so wün­
schenswert und notwendig sie unter dem Gesichtswinkel einer nc':l'; 
zeitlichen Arbeits- und Lebensgestaltung am Bauernhof auch sein mag, 
nicht das einzige Ziel der laf!dtechnischen Entwicklung. Um die in 
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diesem Rahmen auftretenden Probleme jedoch näher zu beleucIlten 
und genuuer zu kennzejchnen, sei eine kurze energiewirtsehaftliche Be-
trach tung erlaubt. . I 

Auf cin~n Quadratmeter Erdoberfläche strahlt die Sonne in 
unseren Breiten im Laufe eines Jahres die gewaltige ;Menge von 
450.000 kcal Sonnenenergie; ein kleiner Teil davon, etwa 20.000 keaI 
stehen als Lichtenergie zur Verfiigung, die allein in der Lage ist, in 
den grünen Blättern unserer Pflanzen aus der Kohlensäure der Luft 
Nahrungsstoffe für Mensch und Ti er zu bilden; der Rest ist Wärme. 
Aber diese Sonnenenergie fließt nicht gleichmäßig im Ablauf des 
Jahres, sondern in einem sehr verschieden starken Strom. 

Die Hauptmenge dieses Energiestromes fließt während einer, je 
nach Lage und Klima wieder verschieden langen Heihe von Tagen der 
Hauptvegetationszeit, wobei diese Tage aber selbst wieder verschiedene 
Länge haben. Darübel' hinaus schwankt aber dieser Energiestrom 
wieder,. beeinflußt durch \Volkenhildung und \Vetter, in einer meIst 
nicht vor}lßl'sehbaren Weise. 

Aufgabe des wirtschaftenden ~1enschell ist es nun) mit Hilfe der 
ihm zur Verfügung stehenden Hilfsmittel, die fUr die Ausnützung del" 
allein wirksamen Sonnenenergie jeweils günstigsten Bedingungen zu 
schaffen, damit sie in den grünen Blättern voll zm' Wirkung kommen 
kann. Er wird den günstigsten Bodenzustand schaffen, für die Abwehr 
der schädlichen und Wirksamkeit der nützlicIlen Einflüsse sorgen, 
das Nährstoff- und Wasseranhot lenken und Verluste jeder Art nach 
Möglichkeit ausschalten. 

Die Kräfte aber, die der Mensch dabei aufwendet, sind verschwin­
dend klein, im Verhältnis zu den Energiemengen, die die Natur selbst 
aufwendet: sie erreichen die Größenordnung von 1/100.000 dieser Na­
turenergie. Sie müssen daher als echte Steuerkräfte gewertet und be­
trachtet werden, bei denen es in ersteJ~ Linie auf die Richtung, die. 
Richtigkeit und die Rechtzeitigkeit des Arbeitseinsatzes. ankOIDlnt, 
durch den allein der gewünschte Erfolg erzielt werden kann. In allen 
Fällen ist neben der sachlichen Eignung. die Schlagkraft und die Ein­
satzfähigkeitentsdleidend. Wo diese einfache und selbstverständliche 
Forderung außeracht gelassen wird, muß es zu Fehlschlägen kommen. 

In Erkenntnis dieser Tatsaehen wurden vor wenigen Monaten die 
giglLntischen MTS der UdSSR aufgelöst und ihre Maschinen auf die 
einzelnen Kolchosen aufgeteilt; in der DDR wllrden die MTS aus GI'ün­
den der politischen Ausrichtung - wie man ausdrücklich betont -­
beibehalten, ha.t ~en einzelnen K.ohhosen jedoch sogenannte Verfügungs..: 
t:.aktoren zugeteilt, die der Betriebsleiter, neben einigen anderen Ge­
raten, stets an der Hand hat. 
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Die Technik trägt dieser Forderung nach Schlagkraft und Ein~ 
satzbereitschaft der Maschinen durch die Schaffung motorisierter 
Spezialmaschinen Rechnung, die neben dem Traktor zum Einsatz 
kommen und für zablreich,c Betriebe die :Mechanisierungss tufe der 
Zukunft ist; diese Zukunft hat jedoch bereits begonnen, wie aus de~ 
Zahl der 60.000 Motormäher, 2000 Einachsschlepper und Bodenfräsen 
und 3000 selbstfahrenden Mähdreschern hervorgeht, die in der Ustcr~ 
r(,icbischen Landwirtschaft neben den 90.000 Traktoren arbeiten. Dar~ 
über hinaus gibt es aber bereits seihstfahrende Heuwender, Säe- und 
Hackmaschinen, Feldhäcksler und andere Erntemaschinen. 

Eine weitere Dberlegung soll zeigen, in welcher Beziehung die 
Schlagkraft zum En,ergieaufwand steht. 

Der Mensch bewirtschaftet im Gartenbetrieb eine Fläche von 
2-3000 Quadratmeter und wendet dabei auf einen Quadratmeter eine 
Arbeitsenergie von etwa 1000 mkg auf; er erreicht bei diesem Auf:,,: 
w'and die höchste Schlagkraft, das heißt, er ist immer dann zur Stelle; 
wenn es gilt, optimale Bedingungen zu schaUen und Schäden ab­
zuwehren. 

Ein Mensch Wld ein Pferd können im landwirtschaftlichen Betrieb 
eine20-mal so große Fläche bearbeiten, er wendet aber auf jeden 
Quadratmeter die d.reifache Energie auf, um nur eine einigermaß.ell' 
befriedigend,e, wenn auch bei weitem geringere Schlagkraft zu sichern. 

Ein Mensch und ein Traktor können wieder die drei- bis fünf .. , 
fache Fläche bearbeiten, als es der Mensch mit einem Pferdegespann 
vermag,. er ist aber dort wieder weniger anpassungsfähig und noch 
weniger rasch zur Stelle, wenn, ein besonderer Einsatz erforderlich ist, 
obwohl er für j eden Quadratmeter Bodenfläche wieder die dreifache 
Energiemenge aufwendet. Wenn die Technik eben zu höherer Arbeits­
p,roduktivität, also ,.zu weniger Arbeitskräften auf eine bestimmte 
Flä,che und zu. weniger Arbeitsstunden für eine bestimmte Produktions­
leistung führen soll, so mÜSsen zur Erhaltung der Schlagkraft im 
Sinne einer intensiven Bewirtschaftung des Bodens an die Stelle der 
Menschenkraft immer mehr und mehr vorgefertigte Maschinenkräfte 
treten. 

Das aber ist zweifellos auch die Richtung, in der sich die Lan~1 
technik in der Zukunft entwickeln wird. 

Nach diesen allgemeinen, grundsätzlichen Betrachtungen sollen 
drei Probleme aufgezeigt wel'den,- die sich, neben zahlreichen anderen, 
als Folge der Mechanisierung einsteHen, die aber erfolgreich gelös.t 
werden müssen, um die Mechanisierung selbst zum Erfolg fühl'CD Z,Jil 
können: das Umstellungsproblem, das Betriebsgrö,ßenpl'oblem und das 
Problem der menschlichen Beziehungen zur Technik. 
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Aus dem ganzen Fragenkomplex hebt sich zunächst das erste der 
drei Probleme, das Ums tellungsprohl em, dadurch heraus, daß es selbst 
wieder aUs einer ganzen Reihe von menschlichen, .soziologis~ben und 
befriebswirtschaftlichen Problemen besteht. Eines dieser betriebswirt­
schaftJichen Probleme soll aus dieser Reihe herausgegriffen und näher 
betrachtet werden, weil es die ganze Schwere der Aufgaben erkennen 
läßt, mit denen heute vor allem der bäuerliche B·etriebsführel' fertig 
werden muß, wenn er den Anschluß an die neue Zeit, an eine neue! 
Form der Betriebsführung finden und den Bestand seines Betriebes 
sichern will. 

Betrachtet man einmal die Erzeugungskosten unserer Iandwirt­
sc11'1.iftlichen Produkte, so erkennt man,. daß ein beträchtlicher Teil auf 
die Kosten der menschlichen, tierischen und mechanischen Arbeits­
kräfteentfällt; es handelt sich dabei um einen Anteil in der Größen-, 
m dmll1g von 50-700/0 der gesamten Erzeugllogskosten. Da ist zu­
nächst die FeststeHung von Interesse, daß sich dieser Kostenanteil in 
seiner Größenordnung beim Ubergang vom Handarheits- und Gespann­
bdri~b zum motorischen Betrieb kaum verändert, daß er sich aber in 
der Art der Leistung verändert, wie sie vom landwirtschaftlichen Be­
trieb zu erbringen is.t. 

Während nämlich im Gespannbetrieb sowohl Löhne als Bluch Ge.; 
sJ:-annkosten zum größten Teil aus Naturalleistungen bestehen, die auf 
den Feldern zuwachsen, in den Ställen veredelt werden, jedenfalls im 
eigenen Betrieb gewonnen und aus ihln entnommen werden können, 
sind die Arbeitskosten im Tr.aktorbetrieb fast ausschließlich Baraus­
lagen für Amortisation, Verzinsung, Betriebsstoffe, Reparaturen und 
Arbeitslöhne, die erst durch den Verkauf der eigenen Erzeugnisse gc­
wonnea werden müssen. Durch diesen Zukauf von Fremdleistungen 
abcr werden die Betriebe mit zunehmender Mechanisierung zwangs­
läufig in die Marktwirtschaft eingegliedert und auS einer mehr oder 
wenigel' starken Selbstversorger wirtschaft zu einer steigenden Markt­
leistung gezwungen. 

Wenn es daher da und dOort zu Umstellungsschwierigkeiten und 
gewis.sen Stockungen in der Mecbanisierung der Betriebe kommt, ja 
wenn es überhaupt ein Umstellungsproblem gibt, so ist das vor allem 
darauf zurUckzuführen, daß nicht alle Betriebe rasch genug zu einer 
ausreichenden Mal'ktleistung kommen, weil sie entweder noch nicht 
über eilJc aus.reichende Betriebsintensität verfügen oder aber weil der 
Markt ,für die. von den Betrieben erzeugten und angebotenen War en 
gaß,!z, eInfach mcht aufnahms,fähig ist. Gerade diese letztgenannte Er­
s~belDW1g des Marktrückstaus, den wir in den letzten Jahren melnflwh 

. beobac~ten .konnten" zeigt die großen, von anderen Wirtschaftszweigen 
kaum In diesem Ausmaß gekannten Schwierigkeiten, denen sich die 
Laß dwirts,cha~t gegenübersieht. 
42 
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Eine weitere Ursache ist schließlich darin zu suchen, daß visle 
Betriebe erst nach und nach die für sie unter den geänderten Be­
triebs- und Arbeitsverhältnissen der mechanisierten Wirtschaft be­
sonders geeignete, zweckmäßige und vereinf.achte neue Betriebsform 
finden, die als die op'timale Lösung angesprochen werden kann; wenn 
daher dieser Ubergang von zahlreichen Betrieben nur schrittweise und 
zaghaft dur,chgeführt wird und daher die erwarteten Erfolge für diese 
Betriebe zunächst ausbleiben, so wäre es verfrüht, in diesen Fällen eine 
Fehlmechanisierung zu vermuten: es werden eben nicht alle Betriebe 
gleich gut und gleich rasch mit dem Umstellungsproblem fertig. 

Beachtet man aber die Größe der Aufgabe, die der österreichi .. 
schen Landwirtschaft durch die Forderung nach einer möglichsten Voll-' 
mecbanisierung der landwirtschaftlichen Arbeit gestellt ist, so kann 
wohl auch heute schon festgestellt werden, daß sie mit der Bewälti~ 
gung des Umstellungsproblemes trotz aller Schwierigkeiten, die sich 
durch die Unterschiede in Klima, Boden, Wirtschaftsform, Betriebs­
form und Betriebsgräße ergeben: in überrasehend guter Weise und 
ohne jene oft katastrophalen Begleiterscheinungen fertig geword3'n ist, 
die sich bei der Mechanisierung anderer Wirtschaftszweige, besonders 
im Bereich der kleinen und mittleren Betriebe gezeigt haben. 

Damit ist aber auch schon das zweite Problem angedeutet, das 
seit Beginn der Mechanisierung der Landwirtschaft alle Gemütt;T, 
immer wieder in außerordentlicher Weise bewegt und auch für unsere 
österreichische Landwirtschaft Bedeutung hat: das Betriebsgrößen-
problem. ( 

Ms in den Jahren nach dem ersten Weltkrieg die ersten Traktoren 
in die europäisclIen Betriebe Eingang fanden und sich die ersten Kon­
turen einer weitgehenden odel' vollständigen Mechanisierung der Land'" 
wll,tschaft in großen Zügen abzuzeichnen begannen, glaubte man das 
Betriebsgrößenproblem durch die Feststellung gelöst, daß sich nur ein 
Großbetrieb zur Mechanisierung eigne und daß daher die Mechanisie­
l'ung der h,äuerlichen Betriebe nur auf dem Wege der Vergennssen . ..; 
schaftung und der Zusammenlegung und gemeinsamen ~ewirtschaftung 
der Felder möglich ist. Man baute dabei zum Teil auf der Vorstellung 
auf,. die aus der Zeit des Dampfpfluges und der Dampfdreschmaschine 
stammte',. man dachte an die ame,rikani.schen Getreidefarmenmit 
ihren unabsehbaren Flächen und an die großräumigen Unternehmungen 
der Ukraine" auf deren gigantischen Flächen die Traktoren und die 
Mähdrescher morgens am Horizont verschwinden und mittags aus der 
Ferne wiederkehren und man verband dabei die Vorstellung von Ma~ 
schinengiganten, die nicht von Bauern und landwirtschaftlichen Ar­
beitern, sondern von Mas,chinisten und Traktoristen gesteuert und be-
dient werden. .. 
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Nun ist es zweifellos richtig, daß sich Großbetriebe leichter und 
mit größerer Sicherheit mechanisieren lassen, daß sie das Umstellungs­
problem kaum in dem geschilderten Umfang zu spüren bekommen und 
daß· arbeitsparende Mascbinen schon durch die eingesparten Fremd­
arbeiterIöhlle abgeschl,jeben und daher 'Ivirtschaftlich betrieben werden 
können. Wir wissen aber heute sehr genau, daß es nicht notwend~ 
ist, etwa große Betriebe nur zu dem Zweck zu sdlaffen, um sie medla;-I 
nisiercn zu können. Die Frage nach der f!ir die Vollmechaniswl'un~ 
geeigneten Betriel:Jsgröße kann vielmehr so beantwortet werden, daß· 
dCl' Betrieb aus dem Verkauf seiner Produkte so viel ßareinnahmen 
haben muß, daß damit die Maschinenkosten gedeckt und darüber ]lin­
aus d,en Arbeitskräften - im Bauernhetrieb auch der Bauernfa.milie 
- ein ausreichendes Lohneinkommen gesichert werden kann. 

Diese Bedingung läßt sicb aber nicht in eine unmittelbare Be­
ziehung zur Betriebsgröße bringen. So sind doch von den rund 
200.000 Kleinsthetrieben Osterreichs mit einer BetriebsfIäche von we­
niger als 5 ha 44.000 Betriebe oder 220/0 Weinbaubetriebe, die ebenso 
wie die Obsthau- und Gartenbaubetriebe seit jeher einen starken 
Marktleistungsanteil haben. Ein anderer Teil dieser Betriebsgröße sind 
Nebenerwerbsbetriehe, bei denen die Einkünfte der Familienmitglieder 
aus gewerblicher Beschäftigung oder einem Lohneinkommen die Me ... 
ch.anisierung des Betriebes zur Erleichterung der Arbeit und zur Si­
cherung des Arheitserfolgesmäglich macht. 

In der niehsten Hetriebsgrößengruppe von 5 bis 20 ha, die mehr 
als ein Drittel der landwirtschaftlichen Betriebe Osterreichs um faßt, 
ist wohl auch eine Anzahl von Intensivbet.rieben des Wein -', Obst~ und 
G.artenhaus zu finden, aber auch bereits jene reinen Ackerbaubetriebe" 
die über e:ine ausreichende l'riarktlieferung verfügen. BeHefert doch 
diese Grup'pe von klein- und mittelbäuerIichen Betrieben den öster­
reichischen Markt mit 5s ojo des Brotgetreides, mit 77 0/0 der Milch, 
mit 70 0/0 der Rinder und Kälber und mit 75 0/0 der Schweine. Ähn­
liche Zahlen lassen sich auch aus anderen Staaten und Ländern melden. 

Allerdings liegen in dieser Größengruppe auch jene Betriebe, die 
unter den gegebenen Verhältnissen niemals den Anschluß an die 
moderne Zeit finden werden, weil sie als selbständige Betriebe zu klein 
und als Nebenerwerbsbetriehe zu groß und zu anspruchsvoll sind. In 
allen europäischen Ländern geht daher eine allmähliche Umbildung der 
ß,etriebs.größenstruktur der Landwirtsehaft vor sich, mit dem Ziel der 
Stärkung der lebensfähigen und mechanisierungsfähigen Betriebsklasse, 
die au~b im Inter·ess!ß einer kla.glosen Marktversorgung der Gesamt­
b~vöJkerung, einer möglichst intensiven und biologisch richtigen Be­
w1I'tschaf~g des Bode?s und der Erhaltung eines gesunden Bauern­
standes wunsche,l!swert 1St. 
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Während man noch vor einigen Jahrzehnten der Meinung war, daß 
das Eindringen der Technik in die Landwirtschaft das Ende des 
Bauernstandes bedeutet,. wissen wir heute, daß die Technik mit lit'en 
Hilfsmitteln gerade die Voraussetzung geworden ist für die Erhaltung 
eines leistungs~ und lebensfähigen Bauernstandes ; denn die gleichzeitige 
Forderung nach optimaler Arbeitsproduktivität und Schlagkraft ist am 
besten erfüllt im bäuerlichen Falnilienbetrieb, oer in der ganzen freien 
Welt die Ernährung, aber auch die biologische Ergänzung· der Gesamt­
bevölkerung zu sichern hat. Allerdings gilt diese Leistungsfähigkeit 
unter drei VoraussetzWlgen: 

1) Selbständigkeit und Entscheidungsfreiheit vor allem in der :F'eld~ 
wirtschaft, weil es dort, wo die Technik nur eine Steueraufgabe 
hat, auf die persönliche Entscheidung und den persönlichen Ein­
satz am meisten ankommt, 

2) weitgehender genossenschaftlicher Zusammenschluß bei der Be~ 
schaffung, dem Transport, der Lagerung, der Be- und Verarbeitung 
und beim Vertrieb der PI'odukte, weil die technischen lId.lfsmittel 
dadurch möglichst leistungsfähig gestaltet und möglichst gut und 
glei,chmäßig ausgenützt werden, 

3) daß der Betriebsführer mit positiver Einstellung zur Technik über 
verantwortungsfreudige . und einsatzbereite Arbeitskräfte verfÜgt, 
die sich den jeweils gegebenen Verhältnissen in bester Weise an­
passen. 

Mit dieser letztgenannten Voraussetzung ist aber bereits das dritte 
Ptoblem angeschnitten, das der menschlichen Beziehungen zur Technik. 
Wir erinnern uns zunächst der eingangs angeführten, eigentlichen und 
ursprünglichen Aufgabe der Technik, Helferin des Menschen zu sein, 
sein Leben zu sichern, seine Arbeit zu erleichtern und crfolg~ 
reicher zu gestalten. Trotz dieser positiven Einstellung der Technik 
zum Menschen findet sich der landwirtschaftliche Mens,ch zunächst 
nur schwer mit den Erfordernissen moderner Technik ab : es gibt also 
nicht nur für den Betrieb, sondern auch für den Menschen ein echtes 
Umstellungsproblem. Das hängt zum Teil damit zusammen, daß von 
dem vornehmlich biologisch orientierten, stark bodenverbundenen land~ 
wirtschaftlichen Menschen nun zusätzHch ein ausgesprochenes tech­
ni&ches Verständnis, ein rasches Einfühlungs- und Entscheidungsver­
mägen verlangt werden muß. So sehr nun a.uch die heranwachsende 
bäuerliche Jugend, die in einer technisch ausgericbteten Zeit aufwächst, 
sehr viel von diesem technischen Verständnis mitbringt, so muß durch 
eine intensive und ernste Schulung darauf geachtet werden, daßdie;;ßs 
lhteresse sich nicht in Äußerlichkeiten erschöpft, sondern auf die 



wirklichen Bedürfnisse der Maschine ebenso ausgerichtet ist, wie auf 
die wirklichen Bedürfnisse deI' landwirtsehaftlichen und tierischen 
Produktion und der gesamten Betriebsführung. . 

Diese Notwendigkeit einer nach modernen Gesichtspunkten aus­
gerichteten Schulung und Ausbildung weist auf die Bedeutung eines 
gut und modern eingerichteten landwirtschaftlic11en Schul.; und Fo:rt­
hildungswesens hin, das eine der Grundlagen einer modernen Land .. 
wirtschaft ist. 

Mit der ansteigenden 1\1echanisierung steigt aber auch die Ver­
antwartung des Betriebsfiihrers und die Verantwortung jeder einzelnen 
Arbeitskraft. Mehr als bisher spielen die fachlichen Kenntnisse und 
die organisatorischen Fahigkeiten eine entscheidende Rolle. Immer 
deutlicher läßt sich erkennen, daß der Anteil derpersänlichen Fähig~ 
keiten als "Unternehmerleistung" ein so wichtiger Faktor ist, daß er 
gleichwertig neben den drei anderen "klassischen" P'l'oduktionsfaktorcn, 
dem Boden, der Arbeit und dem Kapital genannt und gewertet werden 
muß, wie das von der modernen Betriebswissenschaft gefordert wird. 

Auch im vorher genannten Betriebsgrößenproblem spielt die UUM 
ternehmerleistung des Menschen, als die Summe seiner Kenntnisse und 
Fähigkeiten und seiner persönlichen Qualitäten eineeotscheidende Rolle. 
Unter der genialen Führung eines initiativen Betriebsleiters, der in ver': 
antwortungsfreudiger Begeisterung einem bäuerlichen Betrieb vorsteht, 
der (lie ihm zU!' Verfügung stehenden P'roduktionsmittel in bester 
Weise zu nutzen und einzusetzen versteht, kann auch ein kleiner Be M 

trieb unter günstigen äuß·eren Verhältnissen leistungsfähig und erfolg­
reich gestaltet werden. 

~fit der Erkenntnis von dem überragenden Einfluß der Unter~ 
nehmerleistung auf den Produktionserfolg im mechanisierten landwirt­
schaftlichen Betrieb, ergibt sich auch die Feststellung, daß sich zur 
außerbetrieblichen . oder überbetl'ieblichen Zusammenfassung nur jene 
Betriehsfunktionen eignen, bei denen die Initiative und die Einsatz-' 
frendigkeitdes Einz.elunteruehmers nicht entscheidenda.m Gesamt­
erfolg beteiligt sind;. und hier gilt, was schon mehrfach festgestellt 
wurde: je näher der einzelne ßetriebszweig der eigentlichen Urproduk­
tionim Pflanzenbau steht, umso entscheidender kann die Unternehmer­
leistung am Gesamterfolg beteiligt sei.n, ja umso mehr kann sie sog~ll' 
die klassischen Produktionsfaktoren Bodenfläche, Arbeit und Kapital 
in gewissen Grenzen substituieren. . 

.Je mehr es sich· um die Verwertung, Lagerung und die Veredelung 
der Feldprodukte handelt, desto eher können Organisation und l']a­
Dung durch Zusammenfassung zu größeren Unternehmungen auf ge­
meinwirtschaftlicher und genossenschaftlicher Basis zu Erfolgen und 
zur wirtschaftlichen Stärkung des Einzelnen führen. 
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Die Erfolge unserer ästerreichischen Landwirtschaft beruhen auf 
der richtigen Erkenntnis all dieser Notwendigkeiten und ihrem Zu­
sammenwirken zum gemeinsamen Ziel. Nicht nur die Zahl der Trak­
toren, Mähdrescher, Motormäher und Elektromotoren sichert den Er­
folg, sondern vor allem der landwirtschaftlich orientierte, bäuerliche 
:Mensch, der diese Hilfsmittel in seiner Betriebsform und Betriebsgröfbe 
durch seine Unternehmerleistungam besten zur Geltung bringt. 

Es ist die Aufgabe dieser hohen Schule, die Synthese zwischen der 
Biologie und der Technik, zwischen den in der Natur und nacb ihren 
unumstö·ßlic1wn Gesetzen ablaufenden Lebensvorgällgen und den Me­
thoden und Verfahren einer neuzeitlichen Betriebswirtschaft zu sueJIen 
und zu finden .. Der Katalysator, in dessen Anwesenheit und unter dessen 
ständigem Einfluß sich diese Synthese vollzieht, ist der initiative, 
unternehmende, wagende und zu ständig nenern Einsatz bereite mensch­
liche Geist, der sich selbst nie verbraucht, sondern sich an den er­
rungenen Erfolgen iInmer aufs neue entzündet. Junge Menschen in 
diesem Geist zu erziehen, ihnen die wissenschaftlichen Grundlagen zu 
vermitteln und sie mit den Erfordernissen der !modernen Praxis ver­
traut zu machen, ist Aufgabe und Sendung zugleich, der wir zu dienen 
haben. 
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